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Ökonomie und
Gesellschaft

Frankfurt. Über die Refeudalisie-
rung der Ökonomie in der heuti-
gen Gesellschaft spricht der Wiener
Soziologe Sighard Neckel am Don-
nerstag, 26. Mai, 19.30 Uhr, in der
Stadtbücherei, Hasengasse 4. Ne-
ckel erklärt, warum er die histori-
sche Verbindung von Kapitalismus
und Bürgerlichkeit im 21. Jahrhun-
dert an ein Ende gekommen sieht.
Er macht einen Neofeudalismus
aus, der mit seinem Hang zur Ver-
schwendung sehr unbürgerlich ge-
worden sei. Der Vortrag ist der fünf-
te in der Reihe „Neoliberalismus
als letztes Wort in der Geschichte?“
Veranstalter sind die Evangelische
Stadtakademie, die Landeszentrale
für politische Bildung sowie das
Gleichberechtigungsbüro und das
Frauenreferat der Stadt. red

Erster Spaziergang
im Grün-Gürtel

Frankfurt. Der erste Grün-Gürtel-
Spaziergang in diesem Jahr führt
von Bonames nach Harheim. Start
ist am Sonntag, 22. Mai, 15 Uhr, auf
der Landebahn am Alten Flugplatz,
und zwar am östlichen Ende nahe
dem Feuerwehrmuseum. Rainer
Zimmermann vom Umweltamt
Frankfurt leitet diese Tour. Nach et-
wa drei Stunden und sieben Kilo-
metern endet die Tour am Aus-
gangsort. Wer am Sonntag keine
Zeit hat, mitzugehen, findet die
Tour in dem Führer „Kreuz und
Quer durch den Frankfurter Grün-
Gürtel“ und kann sie nachgehen.
Das Buch ist für 16,80 Euro im
Buchhandel erhältlich. red

Kanalarbeiten in
fünf Straßen

Frankfurt. In den kommenden
Wochen plant die Stadtentwässe-
rung in fünf Straßen im Stadtgebiet
Kanalarbeiten. Hier eine Übersicht:
In der Altkönigstraße beginnt die
Kanalerneuerung voraussichtlich
am Montag, 23. Mai. Am gleichen
Tag geht es auch in der Rosegger-
straße los. In der Staufenstraße ist
es Ende Mai so weit. Mitte Juni
kommt dann die Bergerstraße in
Bornheim-Mitte dran. In allen Fäl-
len ist die Dauer der Arbeiten auf
zwei Wochen veranschlagt. Drei
Wochen werden die Kanalarbeiten
in der Siesmayerstraße dauern, die
am 6. Juni beginnen. red

Diskussion über
Atomausstieg

Frankfurt. „Hiroshima, Nagasaki,
Harrisburg, Tschernobyl, Fukushi-
ma: Atomausstieg sofort!“, ist das
Thema einer Veranstaltung im
Club Voltaire, Kleine Hochstraße 5,
am Montag, 23. Mai, 20 Uhr. Es re-
feriert Dipl. Ing. Beate Kallenbach-
Herbert, Leiterin des Bereichs „Nu-
kleartechnik und Anlagensicher-
heit“ im Öko-Institut Freiburg.

Eltern singen und
Baby hört zu

Frankfurt. Wenn Eltern singen,
hört das Baby zu – auch wenn es
noch nicht geboren ist. Gemeinsam
mit Mathias Metzner (Lehrer für
musikalische Früherziehung an der
Musikschule Frankfurt) lernen wer-
dende Eltern und gerade geworde-
ne Eltern bei einem Workshop ab
8. Juni im Kinderbüro Nordend,
Schleiermacherstraße 7, Frühlings-
lieder, Lieder für Feste und Feiern,
machen Stimm- und Atemübungen
und hören Wissenswertes zum Sin-
gen für und mit Kindern. Infos und
Anmeldung unter der Telefonnum-
mer (069) 212-39001. red

„Das Handwerk ist auf Spitzenkräfte angewiesen“
Frankfurt. Die Handwerkskammer
Rhein-Main und die Stiftung Poly-
technische Gesellschaft fördern in
diesem Jahr Frankfurts beste Hand-
werksgesellen.
Das Projekt „Samstagsschule für

begabte Handwerker – Spitzentrai-
ningsprogramm für den Führungs-
kraftnachwuchs“ geht nach den ers-

ten zwei erfolgreichen Jahren in die
dritte Runde.
Das Projekt fördert und fordert

das herausragende Potential der
Teilnehmer. Es will ihnen Perspekti-
ven aufzeigen, wie sie als Führungs-
kraft im Handwerk erfolgreich sein
können.
An fünf Samstagen erhalten

zehn Gesellen ein umfangreiches
Seminarangebot zu den Themen
Rhetorik, Präsentation, Führen und
Leiten, Trends in verschiedenen Be-
rufen und Zukunft der Handwerks-
betriebe. Ausgewählt wurden die
Teilnehmer aus den besten Gesel-
len des vergangenen Ausbildungs-
jahrgangs. Die Gesellinnen und Ge-

sellen spiegeln die Vielfalt des
Handwerks wider.
Zwei sind Maßschneiderinnen,
eine ist Friseurin, zwei sind Schorn-
steinfeger. Kammer-Hauptgeschäfts-
führer Dr. Christof Riess betont:
„Das Handwerk und die Gesell-
schaft sind auf Spitzenkräfte ange-
wiesen, red

In vier Stadtteilen läuft
eine Elternumfrage an

Frankfurt. Die Elternumfrage zum
Thema Kinder, Umwelt und Ge-
sundheit in den vier Stadtteilen
Höchst, Gallus, Dornbusch und
Bergen-Enkheim ist nach Auskunft
der Stadt gut angelaufen. Wie das
Amt für Gesundheit mitteilte, wur-
den in den Kindergärten und Schu-
len der Stadtteile Höchst und Gal-
lus bereits über 1500 Fragebögen
verteilt.
„Wir freuen uns und sind dank-
bar, dass die Kindereinrichtungen
gut mitmachen und uns bei der
Verteilung der Fragebögen unter-
stützen“, sagt Manuela Schade, Ko-
ordinatorin der Untersuchung. Im
Dornbusch werden die Bögen ih-
ren Aussagen zufolge ab kommen-
der Woche und in Bergen-Enkheim
ab Anfang Juni zu haben sein.
Der Fragebogen richtet sich an

die Eltern von Kindern im Alter
von drei bis zehn Jahren. Die Eltern

werden gefragt, wie sie die Gesund-
heit ihrer Kinder einstufen, welche
Umweltprobleme sie in ihrem
Stadtteil sehen, welche Angebote
sie für die Entfaltung und Entwick-
lung ihrer Kinder im Stadtteil nut-
zen und welche Verbesserungen sie
wünschen.
„Uns sind die Angaben aller El-

tern wichtig. Deshalb haben wir
zur Unterstützung der Eltern, die
den Fragebogen nicht alleine aus-
füllen können, Studenten mit Mi-
grationshintergrund engagiert“, be-
richtet Dr. Ursel Heudorf, stellver-
tretende Leiterin des Amtes für Ge-
sundheit. „Bisher sind in den Kin-
dereinrichtungen mehr als 30 Stu-
denten im Einsatz mit unterschied-
lichen Muttersprachen.“ Am häu-
figsten seien die Sprachen Arabisch
und Türkisch gefragt. Die Studen-
ten mit Migrationshintergrund sei-
en quasi Türöffner. red

Palmengarten: Öl in allen
Formen und Farben

Frankfurt. Öle sind vielseitig ein-
setzbar. Ob heiß oder kalt, zum Ko-
chen, pflegen oder im technischen
Gebrauch: Ohne Öl wären viele
Produkte, die wir heutzutage ganz
selbstverständlich benutzen, nicht
möglich.
Deshalb widmet der Palmengar-

ten den Pflanzen, die Öl und Fett
liefern, nun eine Ausstellung. Noch
bis zum 25. September gibt es in
der Galerie am Palmenhaus unter
dem Titel „Tausend und ein Öl“ ei-
ne große Auswahl an ölliefernden
Pflanzen zu sehen, darunter auch
wohlriechende Pflanzen mit ätheri-
schen Ölen. Außerdem erfahren Be-
sucher mehr über pflanzliche
Wachse, ihre biologische Bedeu-
tung und die zahlreichen Nut-
zungsmöglichkeiten. Gastland der
Ausstellung ist diesmal Marokko,
und das hat einen guten Grund:
Marokkanisches Rosenöl verzau-

bert mit seinem zarten orientali-
schen Duft, das wertvolle Argan-Öl
wird auch als flüssiges Gold Marok-
kos bezeichnet. Argan-Öl, das hoch-
wertige Speiseöl aus dem Samen
des Arganbaums, ist bei uns erst
seit einigen Jahren bekannt und
wird von Gourmets nicht nur als
Salatöl, sondern auch als Hautpfle-
gemittel verwendet. Das hier sehr
viel weiter verbreitete Olivenöl
stammt vor allem aus dem Mittel-
meer-Gebiet und wird aus den
Steinfrüchten des Ölbaums gewon-
nen. Olivenöl dient als Grundlage
für diverse Körperpflegeprodukte,
wird aber auch zur Herstellung von
Schmiermitteln und Brennöl be-
nutzt. Darüber hinaus kann man
damit backen, braten und frittie-
ren. Übrigens: Es gibt auch „fal-
sche“ Öle. Öl, das aus den Samen
des in Trockengebieten Mexikos
vorkommenden Jojoba-Strauches

gewonnen wird,
ist eigentlich
ein flüssiges
Wachs.
Ergänzend

zur Ausstellung
gibt es ein Rah-
menprogramm,
das im Internet
auf www.pal-
mengar-
ten.frank-
furt.de/deutsch/
aktuell/oelfly-
er2011.pdf ein-
sehbar ist. aze

Ein Blick in die neue Ausstellung zeigt: Hier dreht sich
wirklich alles um Öl, das flüssige Gold.

Online-Demo für die Wende
Frankfurt. Die Ethikkommission
wird Ende Mai ihren Bericht zur
Energiewende herausgeben. Des-
halb möchte Greenpeace den Bür-
gern die Möglichkeit geben, sich
mit ihren Vorstellungen an die
Kanzlerin als Verantwortliche für
die Energiewende zu richten. Wie
lange möchte ich noch mit Atom-
kraft leben? Und welche Brücken-
technologie brauchen wir wirklich?
Ihre Botschaften können die

Menschen direkt ins Regierungs-

viertel senden und damit an einer
virtuellen Demonstration teilneh-
men. Das Szenario sieht dabei fol-
gendermaßen aus: Jeder kann von
seinem privaten Twitteraccount sei-
ne Meinung zu dem Thema sagen.
Die Aussagen werden zu einer On-
line-Demonstration verwandelt.
Das ist 24 Stunden lang von heute
15 Uhr bis Samstag 15 Uhr in Ber-
lin auf einer großen LED-Wand im
Regierungsviertel und im Internet
zu sehen. red

Die Schamlosigkeit um Bruno H. Schubert
Horst Reber ist entsetzt über den Umgang mit dem Erbe des Ex-Brauereikönigs und Ehrenbürgers

Der Reporter Horst Reber
begleitete jahrzehntelang das
Wirken des im letzten Jahr
verstorbenen Frankfurter
Ehrenbürgers Bruno H. Schubert.
Die Auktion des Besitzes des
Ex-Brauereikönigs schockierte
ihn. Ein nachdenklicher
Zwischenruf.

Was hat der verstorbene Ehren-
bürger nur verbrochen, dass

man mit seiner Ehre, seinem Na-
men und Nachlass sowie seinem
Mäzenatentum so scham- und wür-
delos umgeht? Die Auktion mit öf-
fentlichem Voyeursblick in sein
Haus, seinen Privatbesitz mit einer
ganz persönlichen Andenken-
Sammlung und einem Trampel-
pfad mit Zelt in seinem immer lie-

bevoll gepflegten Garten, gnaden-
und respektlos geöffnet für Schau-
lustige oder Hinz und Kunz, wie
man auch sagen könnte, war so nie-
derträchtig, dass man sich überge-
ben wollte.
Und Bruno H. Schubert, der sich

als Henninger-Chef, Aktivist für
Tier- und Naturschutz, als Dreh-
und Angelpunkt für einen Teil der
Gesellschaft sowie als Diplomat für
das Land Chile stets als ein Aushän-
geschild der weltoffenen Stadt
Frankfurt vielseitige Verdienste er-
worben hat – wäre er sonst zum
Ehrenbürger ernannt worden? –,
konnte sich nicht mehr gegen sol-
che Unverschämtheiten wehren. Sei
es die Stiftung mit seinem Stief-
sohn, seine junge Frau, die engsten
Freunde seiner begehrten Tafelrun-

den oder sonst
wer: Das alles
spielte sich oh-
ne erkennbare
Gegenwehr
für solche
Taktlosigkei-
ten ab. Es ge-
schah alles mit
auf schnellen
Profit sehen-
den Augen.
Wer sich da-

ran beteiligt hat, darf sich – von
Ausnahmen abgesehen – auch fra-
gen lassen, wie viel Respekt ihm
oder ihr noch zukommt, wenn der
Name Schubert fällt. Mit diesem
Verhalten hat man dem Toten, aber
auch der Stadt Frankfurt und der
Schubert-Stiftung mit ihren Kura-

toriumsmitgliedern und ihren (viel-
leicht) zukünftigen Aufgaben sehr
viel an Würde und Achtung ge-
nommen. Ein weiteres Mal wurde
der Name Schubert, der zu Lebzei-
ten des Generalkonsuls und Brau-
ereichefs viele Bürger der gesamten
Region teilweise fasziniert hat, in
den Dreck gezogen.
Ich habe Bruno H. Schubert 40

Jahre lang gekannt. Er war ein Le-
be- und ein Gebemann. Seine Hal-
tung gegenüber der Stadt Frank-
furt, den schwachen und sozial be-
nachteiligten Menschen verdiente
bis ins hohe Alter Bewunderung.
Inwieweit Bruno H. Schubert sein
Leben mit zunehmender Krankheit
und einhergehender körperlicher
Hinfälligkeit noch tatsächlich im
Griff hatte, vermögen vermutlich

nur ganz wenige Menschen zu be-
urteilen. Er war auch gewiss kein
Heiliger nach kirchlicher Moral.
Aber wer schafft es denn, sich solch
ein Bild bis ans Lebensende zu be-
wahren? Aber das ist für all das, was
geschehen ist, kein Kriterium.
Bei meinem ersten Interview, das

ich als junger Reporter mit ihm
morgens um 11 Uhr bei einer Tasse
Kaffee führte, sagte Bruno H. Schu-
bert auf eine diesbezügliche Frage:
„Ich wünsche mir, dass ich mal
meinen verbliebenen Besitz nach
meinem Tode der Stadt Frankfurt
für die vielfachen Sozialaufgaben
überlassen kann. Frankfurt und die
Frankfurter sind mein Leben, sie
sind die Basis meines Bürgerstol-
zes.“ Stolz? Die Schamlosigkeit hat
obsiegt.

Ein

Horst Reber

von

Drei Farben für die Sauberkeit
Steht die Hygiene-Ampel auf Grün, ist die Küche reinlich
Künftig sollen Kunden am
Drei-Farben-System bereits am
Eingang eines Gastronomie-
betriebs erkennen, ob die Küche
sauber ist. Doch nicht alle
begrüßen die neue Hygiene-
Ampel, die laut Verbraucher-
schutzministerin Lucia Puttrich
im Januar kommen soll.

Frankfurt. In die Küche darf man
als Gast meist nicht schauen. Damit
Restaurantbesu-
cher künftig
trotzdem ganz
sicher sein kön-
nen, dass ihr Es-
sen unter guten
hygienischen
Bedingungen
verarbeitet wur-
de, haben die
Verbraucher-
schutzminister
gestern die Ein-
führung einer
sogenannten
Hygiene-Ampel
für Lebensmit-
telbetriebe be-
schlossen.
Der Hotel-

und Gaststät-
tenverband
Hessen (DEHO-
GA) findet die
Idee der Trans-
parenz zwar
prinzipiell gut,
überlegt sich
aber trotzdem,
gegen den Ge-
setzesvorschlag
vorzugehen.
Zwar betont Hauptgeschäftsführer
Julius Wagner, er verstehe das Be-
dürfnis der Gäste, zu wissen, wie es
um die Hygiene der einzelnen Be-
triebe bestellt sei. Doch er warnt

auch: „Wer einmal bei der Kontrol-
le schlecht abgeschnitten hat, für
den ist der wirtschaftliche Schaden
enorm.“ Schon eine Woche könne
den Ruf einer Gaststätte für immer
schädigen. Im Umkehrschluss dürf-
ten sich auch als „grün“ klassifizier-
te Betriebe nicht monatelang auf
ihrem guten Testergebnis ausruhen.
Wer negativ auffällt, bekommt je
nach Schwere zumindest die Chan-
ce zur Nachkontrolle, teilt das Hes-

sische Ministeri-
um für Umwelt,
Energie, Land-
wirtschaft und
Verbraucher-
schutz mit. Und
versichert: „Ei-
ne Nachkon-
trolle führt zu
einer erneuten
Bewertung und
ist im Aushang
einsehbar.“ Für
die Durchfüh-
rung der Kon-
trollen ist das
Ordnungsamt,
Unterabteilung
Veterinärwesen,
zuständig. Wie
häufig die Gast-
stätten kontrol-
liert werden,
kann Sprecher
Ralph Rohr
nicht sagen, je
nach Auffällig-
keit. Ansonsten
sei man aktuell
leider „weit da-
von entfernt, je-
den Betrieb ein-

mal pro Woche zu kontrollieren“.
Allein im vergangenen Jahr hätten
die 14 Lebensmittelkontrolleure in
Frankfurt 4500 Kontrollen durch-
geführt. Verstärkung für den Mehr-

aufwand wird es jedoch wohl nicht
geben: „Alle erforderlichen Kon-
trollen werden im Rahmen der
amtlichen Lebensmittelüberwa-
chung durchgeführt“, kündigt das
Ministerium etwas kryptisch an.
Was genau das bedeutet, darauf
möchte man sich dort nicht festle-
gen. In Frankfurt gibt es 9000 le-
bensmittelverarbeitende Betriebe,
davon gut 2500 Gastronomien. Bis-
her sei es so gewesen, dass Restau-
rants, die durch mangelhafte Sau-
berkeit in der Küche auffielen, von
den Kontrolleuren geschlossen wur-
den.
Marco Linnewedel, Vorsitzender
des Vereins der Köche Frankfurts
und Chefkoch im Lindner Con-
gress Hotel in Höchst, sieht durch
die Hygiene-Ampel Vorteile für die
Gäste. Allerdings erkennt Linnewe-
del auch Gefahren: „Es kann natür-
lich auch schnell passieren, das
man in eine Schublade rutscht, aus
der man in der Wahrnehmung der
Menschen nicht mehr raus-
kommt.“ Eine ähnliche Meinung
hat auch Chefkoch Patrick Bittner
vom Restaurant „Français“ im
Frankfurter Hof. Für seine eigene
Küche sieht er in dem neuen Kate-
gorisierungsverfahren jedoch gar
kein Problem, sagt der Sternekoch.
Regelmäßige interne und externe
Kontrollen seien im „Français“ an
der Tagesordnung.
Auch im Kebap Haus auf der Bo-

longarostraße hat man vor der Hy-
giene-Ampel keine Angst. „Das ist
doch gut für die Kunden. Die wis-
sen dann gleich, woran sie sind“,
findet Mehmet Mersin. Bei ihm sei
ohnehin alles in Ordnung. aze

Halten Sie die Hygiene-
Ampel für sinnvoll?
Stimmen Sie ab auf
www.fnp.de/ampel

„Natürlich gibt es in der Gastronomie schwarze Schafe, aber da erwischt es vielleicht auch den ein oder anderen,
der einfach Pech gehabt hat“, glaubt Patrick Bittner, Sternekoch im Restaurant „Français“ im Frankfurter Hof.

Marco Linnewedel, Chefkoch des Kongresshotels Lind-
ner, sieht Vor- und Nachteile des neuen Systems.

Mehmet Mersin vom Höchster Kebap Haus hat keine
Angst vor der Ampel.
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